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Unb nun begibt fich etwas, bas bie 2hufmer!fam!eit
ber fieute mit einem Schlag auf anbete ©ahnen lentt. Der
Mehlfmu, fonft ein feltener Mirtshausgaft, ftefjt fd)xoeif3=

triefenb in bet fperrweit offenen Düre:

„(fin Hnglüct! Dem llred) fieu fein achtjähriger ©ub
ift über bie ©ärwanb hinaus 3u Dob gefallen!"

(frft nad) einigem ©erfdjnaufen oermag gelit ben Set»

gang bes böfeit (freigniffes trtapp 311 berichten. „Die ©engel
haben fichi troh bes Verbotes roieber einmal bamit erluftigt,
oben beim 2lbftur3 auf ben Stauben berum3uïlettern. Dem
Urech feiner, ber auch fdjon feinen Saud) im Kopfe hat,
roollte es natürlich' allen 3uoortun. 21,uf ein Dânmchen ift er

geflettcrt unb hat fid) gan3 3U oberft hin unb her ge»

geroiegt, folange, bis es bem fd)wad)en SBurselftodl eines»

mais 311 oiel ruurbe. Das Stänglein hat fid) über3toerd)

gelegt, fein plärren unb ©Gebern hat geholfen, ber fchöne

©ub ift als ein blutiges toäufdten Sletfdf unten auf ben

Steinen gelegen, iuft oor bem 23ärenIocdj, too bie Stieg»
lerin 00m Samt oor 3abren ben lehten ©ären mit bem

ilüdienbeil erfd)Iug, toährenb fie 3uhören muhte, toie bas

Untier ihrem neun3ehnjährigen Sohne mit feinen ©ranlen
bie Sippen 3erbrad). Der Gräfes ©ut oon ber ©rohen»

toeiler ©Geibgenoffenfdjaft, ber 3ufäIIig in ber Sähe bem

©Ingeln oblag, hat bas £eid)Iein aufgehoben unb bem Mehr»
tanner ins Saus getragen, ©ine halbe Stunbe fpöter hat
bann ber Urech £eu fein ôeimtoefen mitfamt bem Ueber»

fchpn an bie ©rohtoeibe oerfauft. Mieber brei Sofftätten
weniger am ©erg; bem Sfrpner wirb es auf feiner 3nfel
toohl auch balb oerleiben."

Der I e tj t e ©Sinter.
Mehr als fünf 3ahre lang hat Sannes Çrpner nun

mit feiner Familie als Salb=©infiebler auf bem Seilets»
hoben ftanbgehalten. Stanbhalten ift fein 3U lautes ©3ort,
benit es ift um bas Söflein 3ur Quell redji tot unb ein»

fant geworben. Urech fieu hat ftcf)i nadj bem ©erlauf feines

Seimwefens nad) Sdjöttau hinab oer3ogen unb ift bort
Sammwirt geworben. 2tber er ift feinem Schwur auch im
Dale treu geblieben, er hat feine Mühe gefpart, bent alten

Sadjbarn auf bent 23erge 3U fdjabeti unb weh 3U tun, aud)

toettit es ihn Opfer foftete. Sdjon im erften Sommer hat
er bie beibett foeimwefen 311m untern unb obern Kirfd)»
garten aufgefauft unb mit einem anfehnlid)en ©erluft an
bie ©rohtoeibe weitergegeben. 2Iuf bem ©Iahe bes oon
ber Silbflädje oerfchwuitbenett Uebcrfchmthofes fteht ieht ein

Sömmerungsftall, unb auch ber obere Kirfdjgarten ift ab»

getragen warben, weil fid) bie .Höften bes Unterhaltes nicht

gebedt hätten.
Das Seim 3111- Mehrtanne, bas fid) Urech £eu als

©igentum oorbehalten, fteht 3toar nod), aber es hat feinen

alten Stol3 gemad) oon fid) abtun müffen, es ift recht

traurig beftellt um bas einft fo ftattlidje ©erghaus. Der
Sammwirt in Sdjöitau fümmert fich nidjt um feinen ©äter»

fih, ber fd)on bei feinem ©Jeg3ug bem 3uftanbe ber ©au»

fälligfeit nahegefommen toar. Sein Sah gegen ben Serg,
ber ihm ben Sohn raubte, ift oerfdnoiegen, aber er fiht
tief. Urech hat ben Sannfreis bes ©3etterftubls nad) bem

©erfdjadjern ber Kirfchgartenljöfe mit feinem Sfufe mehr be=

treten. Menu ihm ein Sergler berichtet, bah übermähiger
Schneefall einen Deil feines Sausbadjes eingebrüdt hätte,

fo bah ieht Segen unb Mintertraufe ben ©3eg burd) alle

©oben hiuburdji bis in ben Keller hiuabfänben, fo lacht

er troden heraus. „Die Kellerbohle wirb bie ©Gäfferleiti

fchon fdjluden." 2lnbere tragen ihm 3U, es hätten frembe

©erggänger, bie oor einem ©ewitter Unterfdjlupf fuchjen

muhten, bie genfterläben herabgelaffen, es fei bei einem

fpätereu Sagelfchlag faum eine Scheibe mehr gan3 geblieben.

Der Sammwirt meint oerfniffen darauf: ,,©3enn bem gro»

ner auf bem Seiletsboben bie feront nicht mehr gefällt,
fo lann er feinen Süffel nad) ber ambern Seite fehren."

Man hört freilich him unb wieber munfeln, Urech Seil

brächte nicht einmal mehr bie Mittel auf, fein ererbtes

Seimwefen inftanb 3U feigen. 3m Uebereifer, fein an ben

Kirfchgartenhöfen oerlorenes ©elb boppelt wieber herein»

jubringen, hat er nämlich, auf feinen guten Slid oertrauenb,

3wei grohe ©auerngüter im Unterlanb erworben unb babei

feine Sechnung falfd) gemacht, ©s wirb gemad) 3um öffent»

liehen ©eheimnis, er habe fein leeres Mirtshäusleiu an

ber Simtergaffe 3U Schönau mit einer böfem Schulbenlaft

belaben müffen, um fid) 3ur Sot über ©Saffer halten unb

wenigftens noch tagaus, tagein feinen 3ah îlopfen su fönnen.

*

©in fdjwerer ©Binter hat fich auf ben ©erg gelegt. Slit
früher Kälte einbrechend, wirft er nad). ©Beihnadjten eine

Sdjmeelaft auf Drift unb ffiabem, auf ©ehöfte unb 2llm»

breiten herab, wie man fie feit 3al)ren nicht mehr gefehn.

Darauf feht ein Sturm ein, ber einen Dag unb swei Süchte

hinburd) mit foldjer SBudjt über bie Kämme hereinfährt

unb burd) Schlucht unb Kleintal fegt, baff in ©ewänb

unb ©alfengefiige ber alten SoUhäufer ein ©efeuf3e unb

Stöhnen umgeht. ©Senn es auf 2lugenblide erfdjweigt, fo

ift bie Stille um fo unheimlicher, jeber neue Stoff lann

ben 3ufammenbrud) bebeuten. Strählein unb Steigpfabe

finb ftellenweife oiele Meter tief mit Sdjmeewädjten ein»

gebedt unb noch' immer türmen fid) bie Raufen unheint»

lieber auf. 3n ben höhcrem ©erglagem ift jebes .fjeim eine

©Belt für fichi, ben ©ewalten bes finnlos geworbenem 2ßin»

ters auf ©nabe unb Ungnabe ausgeliefert. Die eingefdjneiten

©erglerfamilien, iebe auf fich' allein geftellt, fühlen fich um'

ber grofeen ©emeinfdjafi abgetrennt, ja oon ihr förmlich

preisgegeben. Sur bie ©rinnerung an frühere Sotjeiten

hält in ben Jae^en ben Soffnungsfcbitnmer wad): ©s wirb

aud) biefes Mal oorbeigehen (gortfehung folgt.)

Sommerliches Meer.
Von Hans Rychener.

Die bebäd)tige Sebenbahn müht fid) hinaus 00"

Königsberg an ben Oftfeeftranb. ©rütenber Mittag,J»®"
fd'welgenbes Sidjtreid) eines wollenlofen Rimmels, Drob

lenes fruchtbares Sattb weit ringsumher, enblos flach ®°:

genbe ©rbe, ergeben in brütenber Sonne. Sirgenbs no®

3eigt fid) bas Sleer. Ohne Slid auf feinen blau war
tenben Spiegel fdjiebt fid) enblid) bas Stationsgebäude 00

Saufeben neben ben 3ug unb lodt mit bem fühlen Klang

feines Samens oiel buntes Stabtooll aus ben ©Bagen.

Schnell fteige ich aus, eile über bie ©eleife in et

nahes- SBälbchen, unb gleich blinlt unb fdjimmert 0m '
heifeenb 3wifdjen ben Säumen bas Meer unb haucht <m

fchon frifd) feinen 2Item baher. Dann lichtet fich wunberia
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Und nun begibt sich etwas, das die Aufmerksamkeit
der Leute mit einem Schlag auf andere Bahnen lenkt. Der
Mehlhuu, sonst ein seltener Wirtshausgast, steht schweiß-

triefend in der sperrweit offenen Türe:
„Ein Unglück! Dem Urech Leu sein achtjähriger Bub

ist über die Värwand hinaus zu Tod gefallen!"
Erst nach einigem Verschnaufen vermag Felir den Her-

gang des böse» Ereignisses knapp zu berichten. „Die Bengel
haben sich trotz des Verbotes wieder einmal damit erlustigt,
oben beim Absturz auf den Stauden herumzuklettern. Dem
Urech seiner, der auch schon seinen Rauch im Kopfe hat,
wollte es natürlich allen zuvortun. Auf ein Tännchen ist er

geklettert und hat sich ganz zu oberst hin und her ge-

gewiegt, solange, bis es dem schwachen Wurzelstockl eines-

mals zu viel wurde. Das Stänglein hat sich überzwerch

gelegt, kein Plärren und Webern hat geholfen, der schöne

Bub ist als ein blutiges Häufchen Fleisch unten auf den

Steinen gelegen, just vor dem Värenloch, wo die Stieg-
lerin vom Bann vor Jahren den letzten Bären mit dem

Küchenbeil erschlug, während sie zuhören muhte, wie das

Untier ihrem neunzehnjährigen Sohne mit seinen Pranken
die Rippen zerbrach. Der Präses Gut von der Großen-
weiter Weidgenossenschaft, der zufällig in der Nähe dem

Angeln oblag, hat das Leichlein aufgehoben und dem Wehr-
tanner ins Haus getragen. Eine halbe Stunde später hat
dann der Urech Leu sein Heimwesen mitsamt dem Ueber-

schyn an die Großweide verkauft. Wieder drei Hofstätten
weniger am Berg: dem Fryner wird es auf seiner Insel
wohl auch bald verleiden."

Der letzte Winter.
Mehr als fünf Jahre lang hat Hannes Fryner nun

mit seiner Familie als Halb-Einsiedler auf dem Heilets-
boden standgehalten. Standhalten ist kein zu lautes Wort,
denn es ist um das Höflein zur Quell recht tot und ein-

sam geworden. Urech Leu hat sich nach dem Verkauf seines

Heimwesens nach Schönau hinab verzogen und ist dort
Lammwirt geworden. Aber er ist seinem Schwur auch im
Tale treu geblieben, er hat keine Mühe gespart, dem alten

Nachbarn auf dem Berge zu schaden und weh zu tun, auch

wenn es ihn Opfer kostete. Schon im ersten Sommer hat
er die beiden Heimwesen zum untern und obern Kirsch-

garten aufgekauft und mit einein ansehnlichen Verlust an
die Grvßweide weitergegeben. Auf dem Platze des von
der Bildfläche verschwundenen Ueberschynhofes steht jetzt ein

Sömmerungsstall, und auch der obere Kirschgarten ist ab-

getragen worden, weil sich die Kosten des Unterhaltes nicht
gedeckt hätten.

Das Heim zur Wehrtanne, das sich Urech Leu als

Eigentum vorbehalten, steht zwar noch, aber es hat seinen

alten Stolz gemach von sich abtun müssen, es ist recht

traurig bestellt um das einst so stattliche Berghaus. Der
Lammwirt in Schönau kümmert sich nicht um seinen Väter-
sitz, der schon bei seinem Wegzug dem Zustande der Bau-
fälligkeit nahegekommen war. Sein Haß gegen den Berg,
der ihm den Sohn raubte, ist verschwiegen, aber er sitzt

tief. Urech hat den Bannkreis des Wetterstuhls nach dem

Verschachern der Kirschgartenhöfe mit keinem Fuß mehr be-

treten. Wenn ihm ein Bergler berichtet, daß übermäßiger
Schneefall einen Teil seines Hausdaches eingedrückt hätte,

so daß jetzt Regen und Wintertraufe den Weg durch alle

Böden hindurch bis in den Keller hinabfänden, so lacht

er trocken heraus. „Die Kellerdohle wird die Wässerlein

schon schlucken." Andere tragen ihm zu, es hätten fremde

Berggänger, die vor einem Gewitter Unterschlupf suchen

mußten, die Fensterläden herabgelassen, es sei bei einem

späteren Hagelschlag kaum eine Scheibe mehr ganz geblieben.

Der Lammwirt meint verkniffen darauf: „Wenn dem Fry-
ner auf dem Heiletsboden die Front nicht mehr gefällt,
so kann er seinen Rüssel nach der andern Seite kehren."

Man hört freilich hin und wieder munkeln, Urech Leu

brächte nicht einmal mehr die Mittel auf, sein ererbtes

Heimwesen instand zu setzen. Im Uebereifer, sein an den

Kirschgartenhöfen verlorenes Geld doppelt wieder herein-

zubringen, hat er nämlich, auf seinen guten Blick vertrauend,

zwei große Bauerngüter im Unterland erworben und dabei

seine Rechnung falsch gemacht. Es wird gemach zum öffent-

lichen Geheimnis, er habe sein leeres Wirtshäuslein an

der Hintergasse zu Schönau mit einer bösen Schuldenlast

beladen müssen, um sich zur Not über Wasser halten und

wenigstens noch tagaus, tagein seinen Jaß klopfen zu können.

»

Ein schwerer Winter hat sich auf den Berg gelegt. Mit
früher Kälte einbrechend, wirft er nach Weihnachten eine

Schneelast auf Trift und Gaden, auf Gehöfte und Alm-

breiten herab, wie man sie seit Jahren nicht mehr gesehn.

Darauf setzt ein Sturm ein, der einen Tag und zwei Nächte

hindurch mit solcher Wucht über die Kämme hereinfährt

und durch Schlucht und Kleintal fegt, daß in Gewänd

und Balkengefüge der alten Holzhäuser ein Geseufze und

Stöhnen umgeht. Wenn es auf Augenblicke erschweigt, so

ist die Stille um so unheimlicher, jeder neue Stoß kann

den Zusammenbruch bedeuten. Sträßlein und Steigpfade

sind stellenweise viele Meter tief mit Schneewächten ein-

gedeckt und noch immer türmen sich die Haufen unHeim-

licher auf. In den höheren Berglagen ist jedes Heim eine

Welt für sich, den Gewalten des sinnlos gewordenen Win-

ters auf Gnade und Ungnade ausgeliefert. Die eingeschneiten

Berglerfamilien, jede auf sich allein gestellt, fühlen sich von

der großen Gemeinschaft abgetrennt, ja von ihr förmlich

preisgegeben. Nur die Erinnerung an frühere Notzeiten

hält in den Herzen den Hoffnungsschimmer wach: Es wird

auch dieses Mal vorbeigehen (Fortsetzung folgt.)

Hoininerliàes Neer.
Von Hans k^àoner.

Die bedächtige Nebenbahn müht sich hinaus von

Königsberg an den Ostseestrand. Brütender Mittag,^blau
schwelgendes Lichtreich eines wolkenlosen Himmels,
kenes fruchtbares Land weit ringsumher, endlos flach wo-

gende Erde, ergeben in brütender Sonne. Nirgends noa>

zeigt sich das Meer. Ohne Blick auf seinen blau wm-

tenden Spiegel schiebt sich endlich das Stationsgebäude voi

Rauschen neben den Zug und lockt mit dem kühlen Klans

seines Namens viel buntes Stadtvolk aus den Wagen.

Schnell steige ich aus, eile über die Geleise i" ff
nahes.Wäldchen, und gleich blinkt und schimmert gw.
heißend zwischen den Bäumen das Meer und haucht am

schon frisch seinen Atem daher. Dann lichtet sich wunderja
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bas fdjmale SBalbbanb, urib id) trete hinaus in eine 6Ien=
bertbe ütllmacht ber Sonne, Bleibe froB betroffen fteben,
311 güfeen einen Steilbang, ber jäb nieberjtürjt an bas
grofee beraufdjenb nabe ÎBaffer. £eid)te ÏGeïïen ftünnen
ba fpielenb auf feinen Sanb, wallen unb wippen, flimmern
unb fcfeäumert, fprifeen unb 3errimnen raftlos fid) brängcttb
aus ber licfettruntenen gläche, bie allmächtig in ibrer mar»
men iRube fid) hinsieht.

Duntel läuft ber 2ïbftur3 bes gleichförmig erhobenen
fianbes weit am SReere babin, feinem urieitgeroattigen na»
genben Sfernidjtungsroert hier mehr unb bort weniger ge»
toidfen. 3u güfeen ber enblofen aerriffenen Steiltüfte fcbmiegt
fid) unentwegt ein bolbes 23anb bellen Sanbes babin. 5Haft=

los laufen bie fonnigen Sßelten barauf unb breiten buftig
roeife ibren ©ifdji aus, oor urt3äbligen äR-enfdjen, bie ba
roeit oerftreut fid), im Sanne bes fommerlidjen SReeres»

jaubers am liebten Dage erfreuen.

3äb fällt ber fdjmale Sfab. Dann ungewohnte,s
Schreiten. Drodener Sanb, in bent SBaffer geheim waltet,
binbert meinen Stritt. Drüben entfiiebenb, minien grofe»
artige Sretterbauten mit wallenben flaggen unb grellem
33abe=9Jtobe=©etriebe. £a<henb anftürmenbe ÏBelIen geben
mir bas ©eleite. grob nnb &nnt bnjn umfängt mich, ber
Menfdjen offen bingeftreutes Dreiben. ©in paar kleine hier,
munter unb braungebraten, türmen emfig eine Sanbburg
auf, graben bem ÏBaffer einen 3ugattg, fpringen erwar»
tungsfrob in bie Sanbfefte unb oerfolgen ftol3 oergnügt
bie bereinbreebenbe tieine fîlut, bie mit auffdjäumenben 2lr=
men fie blinfeenb umtreift. hinter bodjaufgefcharriem Sanb»
toall träumt ein glüdlidjes Särdfen feine füfe,en Sommer»
träume, unb brausen im naben 3Baffer erwartet eine frobe
Sungfdjar, ftnaben unb StRäbdjen, bie näcbfte grobe SBelle.
Mit fid) fteigernber wonniger Spannung bliden fie ibrem
ftummen brofjettben Stäben entgegen, bis fie alle, oon ihr
erbarmungslos ergriffen, in bie Söbe unb bann in bie
ïiefe fahren, babei untertauchen unb glüdlidj=angftoolle
Schreie ausftofeen. ©eborgen auf trodenem Sanb ruht ein
breites Jiuberboot. Sein Schatten birgt ein paar junge
Männer, bie eifrig Warfen fpielen. Unoermerft umraunt
unb befächert fie ber fonnige fRaufdjgefang bes SReeres.
Sinter ihnen über fd>roffem ütnftieg waltet ftumm gelaffeu
ber buntle SBalb.

2Bie einäig febön, an einem ftillen 23Iäfed)en bie ftlei»
ber abjulegen, um fid) in ben wonnig beifeen Sanb 3U werfen
unb oon ber Sonne 00II burdjftrömen 3U Iaffen unb im
ÎIngefid)t bes berrlid) weiten Sßaffers mit feinem wunber»
noil Iidjtjubelnben 3neinanberfpiel unfafelidjer Farbtöne bas
unabftreifbare fdeib all feiner nichtigen 2I,IItagsgeban!en 311

nergeffen! Seltfam betäubt 00m nahen IRaufdjgefang bes
Meeres unb bem leifen Saud) feines wür3igen 2Items oer»
Wie id), ba in glüdbaft finnenbes Dräumen. 2Boge um ÎBoge
roäl3t fid) heran, ÏRinute auf SRinute, Stunbe um Stunbe,
œabrenb Sagen unb tRädjten febon, feit 3abren unb 3abr=
taufenben. Seit wann? 2Bie lange nod)? ©wigteit raunt.
Stets neu ift bas 'ilntlife bes ewig gleichen SBgffers. 2®el=

Jen tauchen auf aus fernem ®lau, wanbeln einher in all»
befeelenbem Uqmang, ftürsen am Uferfanb, seidmen fid)
ob oergänglid), im Sanb nad) ©röfee unb 2Bud)t unb geben
ouf 3u neuem 2Berben im Stil, bas fie geboren.

2Bie berrlid), fid) ben oerlodenb nahen SBellen enf»

3egert3uftür3en, mit ber weichien Straft ihres wohlig umtüb»
ettben 2ßaffers 3U fämpfen, 3ieIIos burch bie gluten 3U
htoimmen unb nichts 311 tun als fid) freuen am urfreuuö»
eben, 5Rad)miitag ooll Sonne, fiuft unb JBaffer! Dar»

ouf fid) wieber hinlegen, einem fdjlanten 23oot nad)fd)auen,
°os mit mächtig aufragenbem fdpteeweifeem Segel in fturn»
joer CEile majeftäiifcb bie gluten burdjfdjneibet, aufboreben
'eint ftechenben Schrei einer äRöwe unb bann forglos ein»
l«)lafen, umfcbleiert oon ber bunten SdjaufüIIe froher iReife»

tage unb langer ©ifenbabmtädjte, bie bumpfen jStöfee bes
nahen ïtaufdjens fachte in ben Obren oerflingenb

Ralt padenber Sdjred reifet mid), jäh aus bem Schlaf
in finftere Sebrängnis. ißridelnbe fUible ledt an ben güfeen.
Draum? SBirtlidjteit? 9tur mübfam to mine id), 3u mir.
3n heftigen totöfeen toft brobenbes ÜBaffer heran. 33er=

ftört flehe id), auf, faffe mid), pade bie Äleiber unb weiche
bidjt an ben nahen Steilhang. 5taum erfenne id) bie Um»
gebung wieber. Sdjwerer, finfter brobenber ÜBoIfen'bimmel
über mir. 93eengenb nahe unb wilb aufgebracht bas füteer.
3ämmerlid), 3erfd)eIIen bie mäd)tig angewachfenen ÎBogen
am fünften Wnftieg unb 3ifd)en bann weit fid), ausbreitenb
flach, über ben Sanb baber. ©in 23Iife leuchtet gefpenftifd)
auf bas 3erwiiI)Ite SJÎeer herunter, ein 3ltem3ug, unb es

folgt ein 3naII, beffen ungeahnte ^eftigteit fieb irt ein lang»
fam oerftummenbes Drohnen oeqiebt. Saftig werfe idj, bie
Äleiber um. 3d), glaube taunt ber Uhr, bafe es Stbenb
geworben. .Rein SRenfd) weit nnb breit. Die erften 9îegen»
tropfen fallen, fdjwer unb aufbringlid). ©ilig oerlaffe ich

ben Stranb, beffen erft nod) fo farbig bewegtes Dreiben
wie oon ben SBogen weggefpült oöllig ertofch,en ift, er»
ttettere ben Steilbang, breites gewaltig brummenbes Don»
nerrollett unb SBaffergebraus im iRüden.

îtm 9îanbe bes fd)war3en 2ßälbd),ens in erhabener Sö'be
bleibe rd) tur3 fteben. gredj fprübt mir ber iRegen ins
©efidji, unb hinter mir roüblt gebeimnisooll ber 2ßinb in
ben 23äumen. ©lifee fladern aus bem finftern ©ebränge
ber SBoIten unb fdjimmern fahl unb fdjredlid) auf bem
wilb 3ürnenben fffîeer, beffen buntle 2Bogen mit grau tan»
3enben Schaumtronen gierooll ber weifeen, tofenben SBratt»

bung entgegenjagen. —

Zwei Gedichte von Irmela Linborg.
JFane/erdürcen.

Die bladjett 2ßiefett grünen,
©s grünen bie Sßeiben im £attb.
gern aber gilben Dünen
Draumbaft am Sintmelsranb.

3bre Säume grüfeteit
Sterne, ÏBogen unb SBinb
Unb ferne bdfee SBüften,
Die ihre Sd)weftern finb.

Sonne unb 3?egen stehen
3n ewiger äßiebertebr, —
Unb bie Dünen fliehen
ÏÏSeiter uttb roeiter ins SCReer

Das Meer and Du.
2Bic bas überfcfewänglidje
iRimmer oergänglidje
SJIeer fo weit —
®alb fonnenbelle
SOÎit tansenber Sßetle

3u 3ubel bereit,
®alb wottenum3ogen
ilRit fdjweren SBogen
3u tiefem £eib —

£afe fchäumen unb fcbmollen,
£afe buntel fie grollen
Ohne iRaft, ohne iRub
£afe heiter fie blinten
Unb loden unb winten
tRur immer3u! —
3n jebem ©etriebe
Sat all meine £iebe
Das SReer — unb bu!
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das schmale Waldband, und ich trete hinaus in eine blen-
dende Allmacht der Sonne, bleibe froh betroffen stehen,

zu Füßen einen Steilhang, der jäh niederstürzt an das
große berauschend nahe Wasser. Leichte Wellen stürmen
da spielend auf feinen Sand, wallen und wippen, flimmern
und schäumen, spritzen und zerrinnen rastlos sich drängend
aus der lichttrunkenen Fläche, die allmächtig in ihrer war-
men Ruhe sich hinzieht.

Dunkel läuft der Absturz des gleichförmig erhobenen
Landes weit am Meere dahin, seinem urzeitgewaltigen na-
genden Vernichtungswerk hier mehr und dort weniger ge-
wichen. Zu Füßen der endlosen zerrissenen Steilküste schmiegt
sich unentwegt ein holdes Band hellen Sandes dahin. Rast-
los laufen die sonnigen Wellen darauf und breiten duftig
weiß ihren Gischt aus, vor unzähligen Menschen, die da
weit verstreut sich im Banne des sommerlichen Meeres-
zaubers am lichten Tage erfreuen.

Jäh fällt der schmale Pfad. Dann ungewohntes
Schreiten. Trockener Sand, in dem Wasser geheim waltet,
hindert meinen Schritt. Drüben entfliehend, winken groß-
artige Vretterbauten mit wallenden Flaggen und grellem
Bade-Mode-Getriebe. Lachend anstürmende Wellen geben
mir das Geleite. Froh und bunt dazu umfängt mich der
Menschen offen hingestreutes Treiben. Ein paar Kleine hier,
munter und braungebraten, türmen emsig eine Sandburg
auf, graben dem Wasser einen Zugang, springen erwar-
tungsfroh in die Sandfeste und verfolgen stolz vergnügt
die hereinbrechende kleine Flut, die mit aufschäumenden Ar-
men sie blintzend umkreist. Hinter hochaufgescharrtem Sand-
wall träumt ein glückliches Pärchen seine süßen Sommer-
träume, und draußen im nahen Wasser erwartet eine frohe
Jungschar, Knaben und Mädchen, die nächste große Welle.
Mit sich steigernder wonniger Spannung blicken sie ihrem
stummen drohenden Nahen entgegen, bis sie alle, von ihr
erbarmungslos ergriffen, in die Höhe und dann in die
Tiefe fahren, dabei untertauchen und glücklich-angstvolle
Schreie ausstoßen. Geborgen auf trockenem Sand ruht ein
breites Ruderboot. Sein Schatten birgt ein paar junge
Männer, die eifrig Karten spielen. Unvermerkt umraunt
und befächert sie der sonnige Rauschgesang des Meeres.
Hinter ihnen über schroffem Anstieg waltet stumm gelassen
der dunkle Wald.

Wie einzig schön, an einem stillen Plätzchen die Klei-
der abzulegen, um sich in den wonnig heißen Sand zu werfen
und von der Sonne voll durchströmen zu lassen und im
Angesicht des herrlich weiten Wassers mit seinem wunder-
voll lichtjubelnden Jneinanderspiel unfaßlicher Farbtöne das
unabstreifbare Kleid all seiner nichtigen Alltagsgedanken zu
vergessen! Seltsam betäubt vom nahen Rauschgesang des
Meeres und dem leisen Hauch seines würzigen Atems ver-
salle ich da in glückhaft sinnendes Träumen. Woge um Woge
wälzt sich heran, Minute auf Minute, Stunde um Stunde,
während Tagen und Nächten schon, seit Jahren und Jahr-
taufenden. Seit wann? Wie lange noch? Ewigkeit raunt,
vtets neu ist das Antlitz des ewig gleichen Wassers. Wel-
bn tauchen auf aus fernem Blau, wandeln einher in all-
beseelendem Urzwang, stürzen am Ufersand, zeichnen sich
ab vergänglich im Sand nach Größe und Wucht und gehen
auf zu neuem Werden im All, das sie geboren.

Wie herrlich, sich den verlockend nahen Wellen ent-
gegenzustürzen, mit der weichen Kraft ihres wohlig umküh-
enden Wassers zu kämpfen, ziellos durch die Fluten zu
chwimmen und nichts zu tun als sich freuen am urfreund-

achen Nachmittag voll Sonne, Luft und Wasser! Dar-
M sich wieder hinlegen, einem schlanken Boot nachschauen,
vas mit mächtig ausragendem schneeweißem Segel in stum-

Eile majestätisch die Fluten durchschneidet, aufhorchen
wuu stechenden Schrei einer Möwe und dann sorglos ein-
Olafen, umschleiert von der bunten Schaufülle froher Reise-

tage und langer Eisenbahnnächte, die dumpfen Möße des
nahen Rauschens sachte in den Ohren verklingend

Kalt packender Schreck reißt mich jäh aus dem Schlaf
in finstere Bedrängnis. Prickelnde Kühle leckt an den Füßen.
Traum? Wirklichkeit? Nur mühsam komme ich zu mir.
In heftigen Stößen tost drohendes Wasser heran. Ver-
stört stehe ich aus, fasse mich, packe die Kleider und weiche
dicht an den nahen Steilhang. Kaum erkenne ich die Um-
gebung wieder. Schwerer, finster drohender Wolkenhimmel
über mir. Beengend nahe und wild aufgebracht das Meer.
Jämmerlich zerschellen die mächtig angewachsenen Wogen
am sanften Anstieg und zischen dann weit sich ausbreitend
flach über den Sand daher. Ein Blitz leuchtet gespenstisch
auf das zerwühlte Meer herunter, ein Atemzug, und es

folgt ein Knall, dessen ungeahnte Heftigkeit sich in ein lang-
sam verstummendes Dröhnen verzieht. Hastig werfe ich die
Kleider um. Ich glaube kaum der Uhr, daß es Abend
geworden. Kein Mensch weit und breit. Die ersten Regen-
tropfen fallen, schwer und aufdringlich. Eilig verlasse ich
den Strand, dessen erst noch so farbig bewegtes Treiben
wie von den Wogen weggespült völlig erloschen ist, er-
klettere den Steilhang, breites gewaltig brummendes Don-
nerrollen und Wassergebraus im Rücken.

Am Rande des schwarzen Wäldchens in erhabener Höhe
bleibe ich kurz stehen. Frech sprüht mir der Regen ins
Gesicht, und hinter mir wühlt geheimnisvoll der Wind in
den Bäumen. Blitze flackern aus dem finstern Gedränge
der Wolken und schimmern fahl und schrecklich auf dem
wild zürnenden Meer, dessen dunkle Wogen mit grau tan-
zenden Schaumkronen giervoll der weißen, tosenden Bran-
dung entgegenjagen. —

von Irillà landais.

Die blachen Wiesen grünen,
Es grünen die Weiden im Land.
Fern aber gilben Dünen
Traumhaft am Himmelsrand.

Ihre Säume grüßten
Sterne, Wogen und Wind
Und ferne heiße Wüsten,
Die ihre Schwestern sind.

Sonne und Regen ziehen
In ewiger Wiederkehr, —
Und die Dünen fliehen
Weiter und weiter ins Meer

Da« àe? uuc/ Ou.
Wie das überschwängliche
Nimmer vergängliche
Meer so weit —
Bald sonnenhelle
Mit tanzender Welle
Zu Jubel bereit,
Bald wolkenumzogen
Mit schweren Wogen
Zu tiefem Leid —

Laß schäumen und schmollen,
Laß dunkel sie grollen
Ohne Rast, ohne Ruh
Laß heiter sie blinken
Und locken und winken
Nur immerzu! —
In jedem Getriebe
Hat all meine Liebe
Das Meer und du!
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